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unô <£tt in ôcc ôeutfdjen 6pcad)*

tf)at bie Sprache, „bie für uns bidjtet unb benkt", bei ber 25er-

teilung ber ©efd)led)ter auf ihre begriffe etroas gebad)t unb roas?
V3arum barf benn im 2)eutfd)en bas V3eib nidjt rDeiblict) fein? V5arum
muf) bie Verkleinerungsform alles gefd)led)tslo5 (fäd)lict)) machen, aud)
Mann, £?rau, Stier unb Stute, oor allem bas leibige tebige £?räulein,
bas uns bann boct) bas roeiblidje 3iirroort aufpjingt, roeil mir uns
fd)euen, oon „if)m" anbers als oon einer „fie" p reben? Sogar bie

Verroeiblidjung bes Artikels kommt in ©ebraud) : „bie Fräulein 2)oktor".
Schiller Ijat mit feinem Spruch oon ber benkenben Spraye rootjl an
bie grojje fd)öpferifd)e ©ebankenarbeit gebaut, bie in ber Vilbung ber
V5örter liegt. V3ir begießen fie ja roie Markenartikel im SÇramlaben,
in 9torntalpackung, unb brauchen uns felber nicfjts metjr bap p benhen.

V3as für ein Verftanb foil aber in ber Verteilung ber ©efd)led)ter p
finben fein?

Urteilen mir nidjt p rafd). prüfen mir oielfeidjt einmal, rote bie

Sprache mit bem Vegriff „Mut" umfpringt. 2>as einfache V5ort ift
männlid). Vei 3ufammenfepngen ergibt fid) folgenbe Sdjeibung:

2)er 5)ie
Kleinmut — ©rofjmut
£?rof)mut — VJehmut
Hochmut — SDemut

£eid)tmut — Sdjroermut
3ornmut — Sanftmut
Übermut — iJlnmut
©leichmut
Freimut

ipier ift nun mef)r als eine pfällige £aune im Spiel. V5as mit bem

Sinn bes ©runbroortes „Mut" nal)e pfammenl)ängt (roie Kleinmut, £?rei=

mut, Äarnpfmut u. bgl.) teilt mit itjm bas männlid)e ©efd)lecl)t. V3as

aber einen 3uftanb bes ©emütes faegeidjnet, bas roirb fein unb finnooü
geteilt: eine mehr tätige Haltung roirb ber männlichen, eine mehr bulbenbe

ber roeiblictjen klaffe pgefd)ieben. „"Jlls 3)emut roeint' unb tpoctpnut lad)!',
ba roarb ber Sd)roeigerbnnb gemacht" : S i e hat geroeint, © r hat gelad)t.

3)af) „©rojfmut" bem ro ei blich en ©efdjled)t pgeroiefen roirb, ift
ritterlich unb fd)ön. (£. 6äj.
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Sie unö <kr in der deutschen Sprache

Hat die Sprache, „die für uns dichtet und denkt", bei der Ber-
teilung der Geschlechter auf ihre Begriffe etwas gedacht und was?
Warum darf denn im Deutschen das Weib nicht weiblich sein? Warum
muß die Verkleinerungsform alles geschlechtslos (sächlich) machen, auch

Mann, Frau, Stier und Stute, vor allem das leidige ledige Fräulein,
das uns dann doch das weibliche Fürwort auszwingt, weil wir uns
scheuen, von „ihm" anders als von einer „sie" zu reden? Sogar die

Verweiblichung des Artikels kommt in Gebrauch : „die Fräulein Doktor".
Schiller hat mit seinem Spruch von der denkenden Sprache wohl an
die große schöpferische Gedankenarbeit gedacht, die in der Bildung der
Wörter liegt. Wir beziehen sie ja wie Markenartikel im Kramladen,
in Normalpackung, und brauchen uns selber nichts mehr dazu zu denken.

Was für ein Verstand soll aber in der Verteilung der Geschlechter zu
finden sein?

Urteilen wir nicht zu rasch. Prüfen wir vielleicht einmal, wie die

Sprache mit dem Begriff „Mut" umspringt. Das einfache Wort ist

männlich. Bei Zusammensetzungen ergibt sich folgende Scheidung:

Der Die
Kleinmut — Großmut
Frohmut — Wehmut
Hochmut — Demut
Leichtmut — Schwermut
Zornmut — Sanftmut
Übermut — Anmut
Gleichmut
Freimut

Hier ist nun mehr als eine zufällige Laune im Spiel. Was mit dem

Sinn des Grundwortes „Mut" nahe zusammenhängt (wie Kleinmut, Frei-
mut, Kampfmut u. dgl.) teilt mit ihm das männliche Geschlecht. Was
aber einen Zustand des Gemütes bezeichnet, das wird fein und sinnvoll
geteilt: eine mehr tätige Haltung wird der männlichen, eine mehr duldende

der weiblichen Klasse zugeschieden. „Als Demut weint' und Hochmut lacht',
da ward der Schweizerbund gemacht" : Sie hat geweint, E r hat gelacht.

Daß „Großmut" dein weiblichen Geschlecht zugewiesen wird, ist

ritterlich und schön. E. Sch.
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Stacljroort bes <3 d)rif tie iters. Sie gange Untertreibung ift ritter«
(ici) unb fd)ört, roenn bie Saclje aucf), fprad)gefd)id)tlid) betrachtet, nidjt fo
einfad) ift. Sie ©runbbebeutung non „9Jtut" ift eben nict)t „©urafcfje",
fonbern „Sinn, ©efinnung, Stimmung" (engl. mood). So fagt nod)
Entier: „(Sott oeri)ärtete feinen 2Jlut" ; ©oetfje fpridjt oon „gelaff'nem
Sltut", SdjiHer oon „Ieid)tem ÎDÎut" ; geläufig finb uns 3rormeln roie

„gutes" (aud): guten) ober „froren SDÎutes". Siefe allgemeinere Ve»

beutung liegt aud) ben meiften Ableitungen unb 3ufammeufet)ungen
gugrunbe, für bie alle man besl)alb bas mäntilidje (Sefd)Ted)t erroarten
follte. 3n ber SSRefjrgaljf ber Ställe trifft bas and) gu, aber ©. Sd). tjat
richtig beobachtet, bag bie roeiblichen gu ben männlidjen gerabcgii im
©egenfage fteben. Sas hat aber keine fo tiefen feelifdjen ©rürtbe, fon=
bern giemlich nüchterne grammatifdje. Sas altgodjbeutfdje bio muoti ift
abgeleitet oon einem gteidjlautenben ©igenfdjaftsroort mit ber Vebeutung
„gefinnt roie ein Knecijt" („Siener"). 9îodj mittelh o et) b eilt fd) gieg es
biemüete unb roar als Ableitung oon bem gleid)lautenben ©igenfdjafts«
roort roeiblid). ©rft fpäter ift es in ber 3rorm Semut unmittelbar an
3Rut angefcfjloffen roorben, fjat aber fein altes ©efd)led)t behalten ; es

hat aud) aus fiel) ein neues ©igenfefjaftsroort bemiitig gebilbet. Atjnlid)
ftetjt es mit ©inmut aus ml)b. einmüetic, bas als einmütig unb in
©inmütigkeit fortlebt, roäljrenb bie ©ininut groar erft im 18. 3i). auf«
taucht, heute aber fdjon roieber oeraltet klingt, ©benfalls oon einem

©igenfefjaftsroort abgeleitet ift SJegmut, bas mljb. nod) roemüetekljeit
gieg unb erft feit £utger Verbreitung fanb. llnb eine foldje 9tiickbilbung
aus einem ©igenkgaftsroort unb barum immer nod) roeiblid) ift aud)
Sdjroermut aus ml)b. froaermüetee, bas als ^tauptroort aucf) erft feit
Cuther naegguroeifen ift. Dtacg biefen Dîuftern finb in neuglfgbeutfcger
3eit ®rog=, £ang= unb Sanftmut gebilbet roorben. Anmut aber be«

beutete gunädjft unb oereingelt bis auf @oeti)e „£uft, Steigung gu etroas,
Vegier" unb roar männlich. Ser ©egenfianb, ber foleges Verlangen
roeckte, einen anmutete, gieg anmutig unb bie ©igenfdjaft, es gu roecken,

früher Anmutigkeit, ©rft im 18. 31). ift „ber Anmut" bes 3ünglings
als „bie Anmut" auf bie 3ungfrau übergegangen. Sticht blog bag ©rog*
mut ber V3eiblicgkeit gugefegrieben tourbe, roar ritterlich unb fdjön, aud)
bag „A3ankelmut", geroiffen Vorurteilen gum Srog, als männliche
©igenfdjaft anerkannt rourbe. Kleinmut roar im 18. 31). nod) roeiblid)
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Nachwort des Schriftleiters. Die ganze Unterscheidung ist ritter-
lich und schön, wenn die Sache auch, sprachgeschichtlich betrachtet, nicht so

einfach ist. Die Grundbedeutung von „Mut" ist eben nicht „Gurasche",
sondern „Sinn, Gesinnung, Stimmung" (engl. mooch. So sagt noch

Luther! „Gott verhärtete seinen Mut"; Goethe spricht von „gelaß'nem
Mut", Schiller von „leichtem Mut"; geläufig sind uns Formeln wie
„gutes" fauch! guten) oder „frohen Mutes". Diese allgemeinere Be-
deutung liegt auch den meisten Ableitungen und Zusammensetzungen
zugrunde, für die alle man deshalb das männliche Geschlecht erwarten
sollte. In der Mehrzahl der Fälle trifft das auch zu, aber E. Sch. hat
richtig beobachtet, daß die weiblichen zu den männlichen geradezu im
Gegensatze stehen. Das hat aber keine so tiefen seelischen Gründe, son-
dern ziemlich nüchterne grammatische. Das althochdeutsche dio - muoti ist

abgeleitet von einem gleichlautenden Eigenschaftswort mit der Bedeutung
„gesinnt wie ein Knecht" („Diener"). Noch mittelhochdeutsch hieß es
diemüete und war als Ableitung von dem gleichlautenden Eigenschafts-
wort weiblich. Erst später ist es in der Form Demut unmittelbar an
Mut angeschlossen worden, hat aber sein altes Geschlecht behalten; es

hat auch aus sich ein neues Eigenschaftswort demütig gebildet. Ahnlich
steht es mit Einmut aus mhd. einmüetic, das als einmütig und in
Einmütigkeit fortlebt, während die Eininut zwar erst im 18. Jh. auf-
taucht, heute aber schon wieder veraltet klingt. Ebenfalls von einem

Eigenschaftswort abgeleitet ist Wehmut, das mhd. noch wemüetekhett
hieß und erst seit Luther Verbreitung fand. Und eine solche Rückbildung
aus einem Eigenschaftswort und darum immer noch weiblich ist auch

Schwermut aus mhd. swaermüetec, das als Hauptwort auch erst seit

Luther nachzuweisen ist. Nach diesen Mustern sind in neuhochdeutscher
Zeit Groß-, Lang- und Sanftmut gebildet worden. Anmut aber be-

deutete zunächst und vereinzelt bis auf Goethe „Lust, Neigung zu etwas,
Begier" und war männlich. Der Gegenstand, der solches Verlangen
weckte, einen anmutete, hieß anmutig und die Eigenschaft, es zu wecken,

früher Anmutigkeit. Erst im 18. Jh. ist „der Anmut" des Jünglings
als „die Anmut" auf die Jungfrau übergegangen. Nicht bloß daß Groß-
mut der Weiblichkeit zugeschrieben wurde, war ritterlich und schön, auch
daß „Wankelmut", gewissen Borurteilen zum Trotz, als männliche
Eigenschaft anerkannt wurde. Kleinmut war im 18. Jh. noch weiblich
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unb ift bann, im ©egenfat) gu ©rpjjmut, aïs männliche ©igenfctjafl
übernommen roorben. SDÏiï 9tcd)t fjat 6d). bie „^rmut" gar nictjt er=

roätjnt ; fie tjat natürlich mit SDÎut gar nichts gu tun, fonbern ift eine

SIbleitung oon arm mit ber feltenen ©nbung *ut. iHber auci} fie t)ie|
mtjb. armüete, mar roeiblid), kam baneben bis auf Eeffirtgs 3eit aud)

fädjlid) oor. ©benfotuenig S)at QBermut mit 3Jtut gu tun; es ift eben*

falls eine 3lbleitnng auf =ut unb kommt männlid) unb meiblid) oor.
Sas braud)t aber einen 9ieim auf bas naljeliegenbe 6d)racrmut nidjt
gu tjinbern.

3a, Sie unb ©r oerfjalten fiel) aud) in ber Sprache fel)r oerfdjieben

gueinanöer; bie 35erl)ältniffe finb fetjr oerroickelt.

kleine ©tmfliefefer"

Onlanô

^üricf). 5)ie ©djrocfj. 3cntrole für 35er«

feet)rsförberung (Sabnijofplab 9, 3ürid>),
bereu Serkebrsnad)rid)ten für bie beutfdie

octjroeij jeroeils am 2Bod)enenbe uom

fianbesfenber Seromünfter burdjgegeben

roerben, ift eine fd>Ied)te S)üterin bes

beiiifcbfcfjroeigerifdjen ©pradjgutes. 6ie
fdjeint nämiid) bie SRamen Freiburg,
Sitten, Oelsberg, ißruntrut uftu. nid)t mebr

§u hennen, fonbern fprid)t immer nur uon

Srtbourg, Sion ufro. ©s ift fogar uorge«

kommen, bafj fie beutfcbfdjroeigerifdje Ort«

fdjaften nur unter bemfran^ofifdjen stamen

ermähnte (3.'S. Coëdje« les «Sains ftatt
Eeukerbûb unbSDÎontilier ftattStunteiier).

Oie allen ©ifenbaijnrcifenben bekannte

meljrfprnd)ige ÎReifeaeitfdjrift „Ote
©cijroeig" oeranftaltete im §erbft 1948 eine

9tunbfrage an alte £efer,um Borfdjläge für
eine gügige ©eftaltung bes üßerbeblattes

p erijaiten. Unter ben ©infenbungen aus
ber raelfcijen ©djroeig roaren — roie es im

Serid)t ber ©cljrifileitung tjeifet — gat)I-

reidjeSitmmen, bie in redjt nad)brüddid)er
2ßeife nod) mebr franjiSfifcben SEept uer«

langten. Sie ÎRebaktion bemerkte bap mit
9ted)t, baff ber franpfifdjen ©pradje im
trjinblidr auf bteülusicmbsroerbung bereits

ein crijcblici) größerer fRautn überlaffen fei,

als iljr nad) bem Serbältnis berSeuölke«

rungs§at)Icn in unferm £anbe zukäme ; es

fei baijer kaum müglid), in biefer Sejie«
bung nod) roeiter 31t geljen.

Bafet. 3m iRabmen einer SRcitje uon

Sorträgen, bie bie „îilliance françaife" in
ucrfd)iebenen eifäf;ifd)en ©täbten abhält,

fprad) am 21. tRooember 1948 ber bekannte

franjöfifdjc ©djriftfteller unb Äulturpro«
paganbift ©. Ouijamet in 6t. fiubroig bei

Safei. ©r legte u.a. «nljanb einer geogra«

Pbifdjen überfid)i bar, baft fid) trog ber

politifdjen unb ruirtfdjafttidjen 6d)tuäd)e

Srankreidjs ber frangöfifdje ©pracb» unb

Äuiturbereid) ftänbig roeiter ausbebne.
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und ist dann, im Gegensatz zu Großmut, als männliche Eigenschaft
übernommen worden. Mit Recht hat Sch. die „Armut" gar nicht er-

wähnt i sie hat natürlich mit Mut gar nichts zu tun, sondern ist eine

Ableitung von arm mit der seltenen Endung -ut. Aber auch sie hieß

mhd. armüete, war weiblich, kam daneben bis auf Lessings Zeit auch

sächlich vor. Ebensowenig hat Wermut mit Mut zu tun; es ist eben-

falls eine Ableitung auf -ut und kommt männlich und weiblich vor.
Das braucht aber einen Reim auf das naheliegende Schwermut nicht

zu hindern.

3a, Sie und Er verhalten sich auch in der Sprache sehr verschieden

zueinander? die Verhältnisse sind sehr verwickelt.

Kleins Streiflichter

Znlanö

Zürich. Die Schweiz. Zentrale fürBer-
kehrssörderung (Bahnhofplatz 9, Zürich),
deren Berkehrsnachrichten für die deutsche

Schweiz jeweils am Wochenende vom
Landessender Beromiinster durchgegeben

werden, ist eine schlechte Hüterin des

deutschschweizerischen Sprachgutes. Sie
scheint nämlich die Namen Freiburg,
Sitten, Delsbcrg, Pruntrut usw. nicht mehr

zu kennen, sondern spricht immer nur von

Iribourg, Sion usw. Es ist sogar vorge-
kommen, daß sie deutschschweizerische Ort-
schasten nur unter dem französischen Namen

erwähnte (z.B. Lösche-les-Bains statt
Leukerbad undMontiliar stattMuntelier).

Die allen Eisenbahnreisenden bekannte

mehrsprachig- Retsezeitschrift „Die
Schweiz" veranstaltete im Herbst 1943 eine

Rundfrage an alle Leser, um Vorschläge für
eine zügige Gestattung des Werdeblattes

zu erhalten. Unter den Einsendungen aus
der welschen Schweiz waren — wie es im

Bericht der Schriftleitung heißt — zahl-
reicheStimmen, die in recht nachdrücklicher

Weise noch mehr französischen Text ver-
langten. Die Redaktion bemerkte dazu mit
Recht, daß der französischen Sprache im

Hinblick auf die Auslandswerbung bereits

ein erheblich größererRaum überlassen sei,

als ihr nach dem Verhältnis der Bevölke-
rungszahlen in unserm Lande zukäme; es

sei daher kaum möglich, in dieser Bezie-
hung noch weiter zu gehen.

Basel. Im Rahmen einer Reihe von
Vortrügen, die die „Alliance franeaise" in
verschiedenen elsäßischen Städten abhält,
sprach am 2t. November 1948 der bekannte

französische Schriftsteller und Kulturpro-
pagandist G. Duhamel in St. Ludwig bei

Basel. Er legte u.a. anhand einer geogra-
phischen Übersicht dar, daß sich trotz der

politischen und wirtschaftlichen Schwäche

Frankreichs der französische Sprach- und

Kulturbereich ständig weiter ausdehne.
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